
iite

_tloßalßfafi für öen WmtsgeriHiekêlvk HaLamsv unö Amgrgen8>.
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Blirgermeisteranlt.
Bekanntmachung.

In der letzten Stadtverordnetenversammlung
wurde seitens einiger Stadtverordneten lebhaft
Klage geführt über die Verrohung und das
belästigende nächtliche Herumtreiben halberwach¬
sener hiesigen jungen Leute und oem Unterzeich¬
neten Polizeiverwalter angeraten, mit den höch¬
sten Geldstrafen gegen die betreffenden Uebeltä-
ter beziehungsweise deren Eltern vorzugehen, die
es an der notwendigen Aufsicht über ihre Kinder
fehlen laffen. •Ich habe während der Kriegszeit
schon wiederholt öffentlich auf das Verrohen der
Jugend auch in hiesiger Stadt hingewiesen, habe
aber Bestrafungen, wo sie erfolgen mußten, so¬
weit es ging, in dem niedrigsten Maße gelassen,
um nicht bei den teuren Lebensmittelpreisen das
an sich schon knappe Geld noch mehr den Eltern
zu beschränken. Ich habe aber weiter keine Lust,
mir sagen zu laffen, ich übe die Polizeigewalt
zu milde und darum mache die Jugend hier was
sie wolle und verrohe immer weiter.

Ich verbiete daher auf Grund der §8 5 u. 6
der Allerhöchsten Verordnung vom 20. Septem¬
ber 1367 über bte Polizeiverwaltung in den
neuerworbenen Landesteilen und des § 143 des
Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung
vom 30. Juli 1883 bei Vermeidung einer Strafe
von 9 Mark allen Händlern und Inhabern von
Wirtschaften jede Abgabe von Zigarren, Ziga¬
retten und jeder Art alkoholischer Getränke an
Jugendliche unter 16 Jahren . Zugleich wird
das Aufhalten der Jugendlichen unter 16 Jahren
in Wirtschaften hievmit bei Vermeidung einer
Strafe bis zu 9 Mark allgemein verboten. Auch
ist seitens der Eltern dafür Sorge zu tragen,
daß schulpflichtige Kinder nach Eintrit der Dun¬
kelheit in ihren Wohnungen sich aufzuhallen
haben. Uebertretungen werden außer durch die
Schule auch mit entsprechenden Geldstrafen be¬
straft werden. Ich darf die Erwartung ausspre¬
chen, daß alle Eingesessenen unserer Stadt bei

dem Kampfs gegen die Verrohung unserer Ju¬
gend mit Rat und Tat mich unterstützen werden,
damit ich nicht genötigt werde, die angedrohten
strengen Strafen verhängen zu müssen.

Hadamar, den 10. Dezember 1915.
Der Bürgermeister:

D r . Decher.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats

vom 28. Oktober 1915 (R.-G.-Bl. S . 716) und
der Bekanntmachung des Reichskanzlers über die
Festsetzung der Preise für Wild vom 22. No¬
vember 1915 (G.-G.-Bl. S . 775) wird für die
Stadt Hadamar folgendermaßen verordnet:

Die Höchstpreise für die Abgabe von Wild
im Kleinhandel an den Verbraucher werden wie
folgt festgesetzt:

1) Der Preis für einen ganzen Hasen
darf 4, — Mark nicht übersteigen.

2) Der Preis für Rehe beim Verkauf
im ganzen , im Fell , für 1 Pfd. 0,70 Mk.

3)  Für ein zerlegtes Reh:
a) Rücken für 1 Pfund 1,40 Mk.
b) Keule für 1 Pfund 1,20 Mk.
c) Blatt für 1 Pfund 1,— Mk.
d) Rückenfleisch(Ragoutfleisch) Hals u.

Kopf, für 1 Pfund 0,60 Mk. -
4) Für Fasanenhähne 1 Stück 2,50 Mk.
5) Für Fasanenhennen 1 Stück 2,00 Mk.
Die Höchstpreis«treten am 11. Dezember 1915

in Kraft.
Hadamar, den 3. Dezember 1915.

Der Bürgermeister
Dr . Decher.

Höchstpreise für Benzolspiritus.
Gemäß K. M. 1614. 11. 15. A7V sind die

tn der Verfügung vom1. August 1915 Rr . 235/7.
15. A 7 V § 7 genannten Höchstpreise

für Benzolspiritus(Mischung 70 B 30 Sp) von
67 auf 61,60 Mark

für Benzolspiritus(Mischung 25 B 73 Sp) oon
75 auf 60,50 Mark

für 100 Kilogramm gefallen.
Die Aenderung der Höchstpreise tritt als Folge

des heutigen SpirituSpreises ein.
Frankfurt (Main), den 3. Dezember 1915.

Ttellvertretendes Generalkommando.
18 . Armeekorps.

Der Weltkrieg.
Der Kanzler vor dem Reichstag.

Reichskanzler von Bethmann Hollweg hat in
der Reichstagssitzung am Donnerstag eine Rede
über die politische, militärische und wirtschaftli¬
che Lage gehalten. Zuerst gab er einen Ueber-
blick über die Entwicklung der politisch-diploma¬
tischen Beziehungen, erwähnte das Eingreifen
Bulgariens in den Weltkrieg und geißelte die
Machenschaftender Entente auf dem Balkan, die
in hinterlistiger Weise die einzelnen Balkanstaa¬
ten durch Versprechungengegensinandsr ausspiel¬
te. „Jetzt hat König Ferdinand das Wort, die
bulgarischen Fahnen sind entrollt und flattern
frei über mazedonischem Boden." Serbien ist
ein Opfer Greyicher Zusicherungen geworben,
das zweite kleine Volk hat sich für die Westmächte
geopfert. Die Verbindung mit der Türkei ist
hergestellt. Der Weg nach dem nahen Orient
bedeutet einen Merkstein in der Geschichte unse¬
res Volkes nicht nur, sondern der Welt. Nach
Belgien und Serbien soll sich jetzt auch Grie¬
chenland der Entente opfern. Die Bskämpfer
des sogenannten preußischen Militarismus be¬
nutzen die Drohmittel der englischen Flotte gegen
den neutralen souveränen Staat ." Immer aufs
neue wird klar, daß nicht Belgien der Grund
für Englands Kriegserklärung war. Jetzt gesteht
sogar England wörtlich zu, daß es nur deshalb
in den Krieg eingreift, weil Deutschland sonst
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Bruderliebe.
Eine Tiroler Standschützsngeschichteaus großer
Zeit nach einer Erzählungv. Reinhold Ortmann.
5

So erreichte er am andern Tag gegen Abend
das Bergwirtshaus im Pustertai. Trübes
Licht schimmerte durch die Fenster des Gast¬
zimmers, ganz im Gegensatz zu sonst und tiefe
Stille herrschte ringsum das Haus.

Der jui ge Mann blieb einen Augenblick ste¬
hen, holle tiefen Atem und strich sich dann mit
der Hand den Schweiß von der Stirne . Er
zögerte nicht lange, dann trat er in das Haus
und stand nun in vem unbeleuchteten Hausflur,
er kannte jeden Fußbreit Raum und so fand
er im Finstern die Aüre zu der zunächst gele¬
genen Gaststube. Er schüttelte zunächt mit vie¬
lem Geräusch den Schnee von seinen Schuhen,
b«r Niemand schien sein Kommen zu bemerken

denn nichts rührte sich. Nun öffnete er entschlos¬
sen die Türe. Nur ein einziges trübselig fla-

irndes Licht erhellte das menschenleereGast-
nmer.

, „Gelobt sei Jesus Christus!" grüßts er so
laut, das es im Zimmer nebenan gehört wer¬
den mußte; das ganze Haus konnte doch nicht
»usgsstorben sein, wenn auch sein Bruder sich
«U Flüchtling verborgen hielt und sein Pater
sich in der Gewalt der Franzosen befand. Gleich
darauf kam Maria herein, auf den ersten Blick
Erkannte cr, daß sie arg verweinte Augen und
lehr verhärmt «uejah.

„Jesus, Maria , der Peter!" rief sie und
schlug die Hände über dem Kopf zusammen.

Mit der Kraft Peters war es vorbei — er¬
müdet von der langen fast ununterbrochenen
Wanderung sank er auf den nächsten St - hl.

„Peter, Peter, warum hast Du wir das an¬
getan — warum hast Du uns damals verlas¬
sen!"

„Nicht um mich und auch nicht um Dich han¬
delt es sich jetzt."

„Wie Du mich aber erschreckt hast, wie ich
Dich jetzt so plötzlich vor mir sehe."

„Erschreckt habe ich Dich, so so."
„Ich meint im ersten Augenblick es sei Dein

Geist, den ich vor mir sehe."
„Dann müßt ich ja gestorben sein."
„Du hättest gestorben sein können, Peter,

wie gut, daß Du noch lebst."
„Nicht um mich und auch nicht um Dich

handelt es sich jetzt Maria , deshalb bin ich
nicht zurückgekommen.

,,Wo ist der Vater, und woist Xaver, Dein—
Ec wollte Gatte sagen, er brachte das Wort

aber nicht über die Zunge, dahsr hielt er so
plötzlich mitten im Satz inne.t

Maria brach bei seiner Frage plötzlich in
Tränen aus.

„Mein Gott, so sag es doch," drängte er,
er mußte aber noch eine ganze Weile warten
und ihr Trost zusprechen, ehe sie seinem Ver¬
langen Nachkommen und erzählen konnte.

Er hörte dann aus ihrem Munde, was er
schon vvn dem Oblafser Sepp erfahren hatte.

Sie erzählte ihm, wie so mancher brave Mann,
nachdem er dem Aufruf Andreas Hofers gefolgt,
gefallen, zum Krüppel geschloffen oder gefangen
worden waren. In letzterem Falle hatten sie
ebenfalls unter den französischen Kugeln ver¬
bluten müssen. Manchen kannte er persönlich,
mancher Freund befand sich darunter. Schlimm
standen die Dinge in Tir ol und auch das Pu-
sterta! war nicht verschont geblieben.

Sein Bruder hatte sich noch rechtzeitig flüch¬
ten können, nachdem er eingesehen hatte, daß je¬
der weitere Kamps aussichtslos war. Er war
den Franzosen als Kommandant einer Stcrnd-
schützenkompagnie bekannt geworden, deshalb
begannen sie alsbald eifrig nach ihm zu fahn¬
den. Dabei waren seine Verfolger auch in das
Bergwirtshaus gekommen, aber zu spät, denn
Xaver Siegmayer befand sich bereits in Sicher¬
heit.

Darüber waren die Franzosen in furchtbare
Wut geraten; sie hatten zunächst alle Vorräte ge¬
plündert und dabei furchtbar in dem Bergwirts-
haus gehaust, dann hatten sie den alten Sieg¬
mayer, der den Aufenthaltort seines Sohnes
wohl kannte, aber natürlich nicht verriet, ge¬
fangen genommen und ihn nach Bruncck in dos
Hauptquartier des französischen Generals Bro-
ussiers gewaltsam abgeführt.

Dem alten Bergwirt war zwar nicht nachzu¬
weisen, daß er an dem Aufstand teilgenommen
haben sollte, aber das nützte ihm nichts, konnte
ihn nicht vor Schlimmen bewahren.

General Broufficr vor den rr in Bruneck



nicht hätte bezwungen werden . D,e nnllt « ,sche
Lage ist überall günstig bei uns . Im Osten
stehen wir weit vorgeschoben in Feindesland un-
mer bereit zu neuem Vorgehen . Im Westen hal¬
ten wir alle Positioner sest in unserer Hand,
trotzdem die Franzosen in oer Champagne allem
bei ihrer letzten Offensive so viel Truppen ein¬
gesetzt hatten , wie Deutschland im ganzen Kriege
von 1870/71 zur Verfügung standen . Dank,
heißer Dank dafür unseren Kriegern , die dort
ihr Leben für die Freiheit Deutschland « rn dre
Schanzen schlugen . Den Italienern fehlt an
dev Jsonzofront jeder Erfolg ."

, Auch hinter dev Front wird in Feindesland
wacker von uns gearbeitet . In Belgien ist es
vielfach gelungen , annähernd normale Berhält-
herzustellen . Die Eisenbahnen arbeiten wieder

' normal , die Bergwerke sind wieder in Betrieb.
Die allgemeine Schulpflicht wird durchgeführt.

- Auch der Anfang einer Arbeiterschutzgesetzgebung
ist in Polen , Litauen und teilweise in Kurland
gemacht. Die entsetzlichen Folgen der Verwü¬
stungen der Russen sind fast völlig beseitigt . Ju
Warschau ist eins polnische Universität errichtet.
Wohl noch niemals in der Weltgeschichte ist in
einem Kriege , wo Millionen vorn an der Front
stehen, hinter der Front solche Friedensarbeit
geleistet worden . Das sieht weder nach Hunnen
noch nach Erschöpfung aus . Unsere inneren
wirtschaftlichen Verhältniffe sind gesichert. Wir
haben genug an Lebensmitteln , wenn sie richtig
verteilt werden . Die Not , welche infolge des
Krieges in vielen schwächer bemittelten Familien
herrscht , wird von niemanden lebhafter beklagt

/ als von mir . Ich habe volle Bewunderung für
* das stille Heldentum ihres Kampfes , und auch

ihnen gebührt der heiße Dank des Vaterlandes.
Wo wir den Wucher erfassen können , legen wir

ihm das Handwerk . Wir haben zwar keinen
Ueberfluß aber wir kommen aus . Es kursieren
allerlei Legenden über deutsche deutsche Friedens-
bestrebungen . An all dem ist kein wahres Wort.
Dev Kanzler kommt dann auf den Grafen Botha
zu sprechen . Er streue die Verleumdung aus,
daß die deutsche Eroberungssucht auf das Hei¬
matland der Buren sich richte . „ Ich finde keine
Worte , die scharf genug wären , gegen diese un¬
wahre und böswillige Erfindung Verwahrung
est̂ ulegen ." Der Kanzler schließt : „ In unserer
Rechnung ist kein unsicherer Faktor , der unsere
felsenfeste Zuversicht auf den Sieg erschüttern
könnte . Wenn unsere Gegner sich jetzt vor den
Tatsachen nicht beugen wollen , dann werden sie
es später tun müssen." Alle Deutschen sind bereit
zu erfüllen , was Deutschlands Zukunft von uns
fordert.

Der Kanzler , der feldgraue Uniform trug,
sprach mit lauter , im ganzen Saal deutlich ver¬
nehmbarer Stimme . Minutenlanger Beifall u.
Händeklatschen folgte seiner Rede . Der Saal
war bis auf den letzten Platz schon lange vor
Bsginn der Sitzung besetzt.

Deutscher Tagesbericht.
WTB . Großes Hauptquartier . 10 . Dez.

Westlicher Kriegsschauplatz:

Französische Handgranaten -Angriffe gegen un¬
sere neue Stellung auf Höhe 193 , nordöstlich
von Souain wurden abgewiesen.

Sonst hat sich bei stürmischem Regenwetter
Nichts von Bedeutung ereignet.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Nichts Neues.

Balkan - Krieg sschauplatz:
Die Armee des Generals von Koeveß hat in

den letzten beiden Tagen etwa 1200 Gefangene
eingebrachl . .

Bei der Armme des Generals von Gallwitz
keine wesentlichen Ereigniffe.

Die bulgarischen Truppen haben südlich von
Strumitza den Engländern 10 Geschütze abge¬
nommen.

Oberste Heeresleitung.

Wilsonpolitik.
WTB . Berlin , 9, Dez . (Nichtamtl .)

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat
der deutschen Regierung den Wunsch ausgespro¬
chen, die Militäraches und den Marineattache
der dsutschen Botschaft in Washington 7.abzube-
vufen . Da Einzelheiten über die Gründe dieses
Ersuchens der amerikanischen Regierung noch
ausstehen , liegt die Möglichkeit noch nicht vor,
nachzuprüfen , welche Gründe die amerikanische
Regierung zu diesem Schritt bewogen haben.

Frankreich und der Frieden.
DDP. Berlin , 9. Dez. (Zens. Bin.)

Nach der „ Vossischen Zeitung " hatte nach
dem Mißerfolg des Joffreschen Vorstoßes Ende
September 1915 sich in Frankreich eine wach¬
sende Friedensströmung erkennbar gemacht wor¬
auf englisch-französische Beratungen in Paris wie
in London stattfanden . Trotz der Geheimhal-
tung dieser Beratungen behaupten unterrichtete
Kreise , daß England mit Unerbittlichkeit die
Unterdrückung der Friedensgelüste gefordert und
gedroht habe , bei einem einseitigen Friedens¬
schlüsse die Besetzung von Calais , Dünkirchen,
Boulogne und Rouen unter keinen Umständen
aufgeben zu wollen . Vor diesem Machtspruch
hätten sich die französischen Gewalthaber umso
lieber gebeugt , weil ihnen als den Miturhebern
des unseligen Krieges die Erkenntnis dämmerte,
daß ein Friedensschluß sie ohne weiteres von
dem Boden ihrer Stellungen fortgefegt hätte.

Versenkung
eines italienischen kleinen Kreuzers.

WTB . Wien , 8 . Dez . (Nichtamtl .)
Amtlich wird verlautbart : Eines unserer Un¬

terseeboote hat am 5. dieses Monats um 10 Uhr
vormittags vor Valona einen italienischen klei¬
nen Kreuzer mit zwei Schloten versenkt.

Schamlosigkeiten unserer Feinde.
Berlin , 8. Dez. (Zens. Bin.)

Eine Auslastung der „ Rordd . Allg . Ztg . "
Die „Norddeutsche Allg . Zeitung " schreibt

unter dem Titel „ Schamlosigkeiten unserer
Feinde " u . a ' *

An dieser Stelle wurde bereits kürzlich der
schamlosen Verherrlichung der „ Heroine von
Loos " gedacht, die die Franzosen jenem 17
jährigen französischen Mädchen dafür zu Teil
werden lasten, daß sie bei den Kämpfen um
Loos in der Mitte englischer Soldaten mit eig¬
ner Hand fünf deutsche Soldaten tötete . Das
Journal Officiell bringt einen Tagesbefehl , in
dem das Mädchen für die wunderbare Helden-
tat feierlich belobt wird : erwähnt wird dabei
noch, daß die „Außergefechtsetzung von deut-
'chen Soldaten mit Hilfe einiger englischer
Sanitätssoldaten vor sich gegangen sei. Gleich¬
zeitig melden zahlreiche französische Zeitungen
die Verleihung des Kriegskreuzes an die Heroi¬
ne. Präsident Poincare selbst hat es sich nicht
nehmen lassen, das Mädchen zu empfangen . Da
mit erfährt also dieser neue Fall einer schweren
Verletzung des Völkerrechts in aller Form die
amtliche Billigung . Wir misten nun was wir
in dieser Hinsicht von französischen Seite künf¬
tig zu erwarten haben . Gleichermaßen werden
aber auch die Neutralen ermessen, was es mit
den von unseren Feinden in Pacht genommenen
Grundsetzen von Recht, Zivilisation usw . in
Wahrheit auf sich hat . Das Berner Tageblatt
bekennt in seiner Nummer vom 1. Dezember
offen. Begreiflich ist, wenn von deutscher Sei¬
te gegen diese Art Teilnahme von Zivilperso¬
nen Einsprache erhoben wird und wenn solche
irregulären Kämpfer , wenn sie in die Hände
der deutschen Truppen fallen , unerbitterlich er-
schossen werden . Die Teilnahme onglischcr Sani¬
täter an der Ermordung deutscher Soldaten ist
ebenfalls ein dunkler Punkt . Offenbar haben
die deutschen Kämpfer das Mädchen , weil es
sich ihnen neben Sanitätsmannschaften nahte,
für ungefährlich angesehen ; sie mußten ihren
guten Glauben mit dem Leben bezahlen . Sol¬
che Dinge sind eine wirkliche Barbarei und un¬
serer modernen Kriegsführung unwürdig . An¬
ders können Neutrale nicht urteilen . 1

Die Verteidigung Aegyptens.
DDP . Wien , 8 . Dez . (Zens . Bin)

Das „ Deutsche Volksblatt " meldet aus Kon¬
stantinopel:

Meldungen türkischer Blätter zufolge , »reffen
die Engländer große Vorbereitungen zur Vertei - j
digung Aegyptens . „ Jkdam " teilt mit , daß bei
Tel -el -Kebir westlich Jsmaili Befestigungen an¬
gelegt werden . 80 000 Mann sind dort hinge¬
bracht worden . Es werden neue englische Trup¬
pen erwartet ; da die bisher zusammengezogenen
Streitkräfte der Engländer zur Verteidigung Ae¬
gyptens ungenügend erscheinen.
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alsbald geführt wurde , hatte ihm sofort dre
Frage vorgelegt , ob er den Aufenthaltsort sei¬
nes Sohnes kenne und angeben wolle. Al« er
sich weigerte , dies zu tun , da wurde ihm ange¬
kündigt , daß er erschaffen werden würde ; wenn
binnen einer Woche der Xaver nicht ergriffen
werde , oder sich freiwillig stelle.

Das war keih Geheimnis geblieben , im Ge¬
genteil , die Franzosen hatten dafür gesorgt , daß
das drohende Schicksal des alten Bergwirtes
bekannt geworden war , zum abschreckenden Bei¬
spiel für andere.

„Wie lange ist es nur ungefähr her , daß
der Vater fort ist, Maria ?"

„Vor vier Tagen ist es gewesen, wo sie ihn
fortgeschleppt haben , es war zum Erbarmen,
dieses mit anzusehen ."

„Glaub ' s schon, aber danach fragte der Fran¬
zose nicht . Also vier Tag » ist der Vater schon
fort — da ist es di» höchste Zeit , denn sie
werden Ihre Drohung wohl ausführen.

„Ist es möglich , daß Sis einen alten , un¬
schuldigen Mann erschießen werden ?"

„Nicht nur möglich, sondern sogar sehr wahr¬
scheinlich. Wo ist denn der Xaver ?"

Mara zögerte mit der Antwort.
„Getraust Dich wohl nicht, mir des zu sagen?
„Du wirst ihn doch nicht verraten , um den

Vater zu retten Peter ?"
„Schau ich wie ein Judas aus ? Freilich , man

hat immer nicht viel von mir gehalten ."
Maria hob zitternd die Hände.
„Sei nicht böse, Peter , so war es nicht ge¬

meint ; aber es könnte doch sein, daß Dir der
Vater lieber ist, wie der Bruder ."

„Denkst Du — und meinst ich hätte Ursache,
weil er Dich geheiratet hat — net », nein , das
ist vorbei — ich habe keine Gedanken mehr da¬
rauf ."

Maria zupfte zerlegen an ihrer Schürze unv
schwieg eine ganze Weile , dann sagte sie leise
nachdem sie sich vorher ängstlich nach allen Sei-

n umgesehen hatte:
„Der Xaver hält sich droben auf dem Fel-

:rturm in ber alten Sennhütte des Johann
anzl von Windrisch Martrei auf . Derselbe
rsorgt ihn auch mit Speise und Trank ."
„Ganz gut , ganz gut nickte Peter . „Da hin-

if kommen die Franzosen schwerlich — fürch-
n sich zu sehr vor einem solchen Aufstieg ."
„Wenn sie nur Deinen Vater nicht nach Bru

lä  gebracht hätten — ich Hab mir schon bald
-n Kopf zerbrochen , wie ihm zu helfen ist. "

„Du kannst nichts dabei tun Maria , gc
ichts; ich werde dafür sorgen , daß sie ihn wie
-r frei geben — es gibt nur eine Möglichket !"

„Ohne daß die Franzosen den Aufenthalt Xa
am arfnhron  mih ifim ptn Leid oefdrie&t?"

„Der Xaver bleibt ganz aus demSpiel , ihm
soll kein Haar auf dem Kopf gekrümmt werden ."

„Peter , wenn Du das ; fertig brächtest !" rief
Maria freudig aus u . ehe er es hindern konnte
hatte sie ihn umschlungen so stürmisch , wie es
in ihrem kurzen Brautstand kaum einmal vorge¬
kommen war.

Peter befreite sich sanft aus der Umarmung

seiner Base . Aus seinem Gesicht, welche» ein
ürzes Lächeln gezeigt hatte , kam wieder der
chwermütige Ausdruck zum Vorschein.

„Vor allen Dingen , Maria , gelobe mir Schwei¬
gen , bis alles vorüber ist, was Du auch sehen
und hören magst . Der Xaver hat doch wohl im
Hause noch ein altes Slandschützengewand und
einen Säbel . Sieb ' schnell einmal nach."

„Was willst Du damit ?"
„Frage nicht weiter danach, denke daran , daß

Du mir unbedingtes Stillschweigen versprochen

wort v
wünscht,

„Gla
schützen
Offizier

»Ich
Ciegma
bin Xar
aus den

»Ah.
Euch de

st."
Das Gewünschte fand sich vor und als iha
nia die Sachen gebracht hatte , da zog er sich
: einige Augenblicke zurück. Als er wieder i»
: halbdunklen Gakstube erschien, da hielt (
\ nicht einmal so lange auf , daß Maria ip
rwunderung über sein verändertes Aussehen
,sdruck geben konnte . Mit einem flüchtigen
indedruck verabschiedete er sich von ihr.

5 . Kapitel.
Am anderen Tag , so zeitig wie er nur zu
:echen war , wurde dem gefürchteten französische"
meralBroustier auf Schloß Bruneck ein junger
rolcr gemeldet , der ihn zu sprechen wünschte-
: erschien in der allen Franzosen verhaßten
:acht eines Tiroler Standschützen . Sie
on recht abgetragen und trug noch die Spure^
incher Strapazen und gerade dadurch mach»
r schmächtige, kränkliche junge Mann ein«
rwegenen Eindruck . .
Der Ordonnanzoffizier stellt« zunächst «ine Re?
:agen an Peter Seogmayr , der aber jede M
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Unser Kronprinz im Lügenfeuer.
Vom Lügenmeer unserer Feinde sprechen heißt

-je Reinheit des Meeres schänden, man darf
)« nur das Wort Lügenkot gebrauchen. Die
Lügen einzeln zu widerlegen haben wir aufge-
zeben, wir nageln höchstens ab und an die faust¬
dicken fest. Wenn nicht die Lüge der Feinde
«sit einem Schuß Humor gewürzt ist, können
Vir sie kaum noch ertragen, sie erzeugt uns nur
Ekel, Diesen Schuß Humor aber hat die däni
sche Zeitung „Jytlaudsposten" den Lügenberich-
ien unserer Feinde eingefügt, wenn sie sich der
glüh« unterzieht, einmal die wahnwitzigenBe¬
richte zusammeln und zu glosiieren, die der groß¬
lügnerische„New Jork Herald" über unseren
Kronprinzen zusammenschwindelt. Das dänische
Blatt reiht die Herald- Schauermärchen über
unseren Kronprinzen zu einer anmutigen Lügen¬
kette zusammen, wenn es schreibt:

„Nicht sehr viele Menschen hätten das aushal-
ien können, was der deutsche Kronprinz seit
Kriezsanfang hat durchmachen müssen. Geht
man seine Leidensgeschichte nach den Mitteilun¬
gen des „Herald" durch, so sieht sie folgender¬
maßen aus: Am 5. August vorigen Jahres war
der Kronprinz Gegenstand eines Attentates in
Berlin. Am 18. August wurde er dicht bei der
französischen Grenze schwer verwundet und in
rin Hospital nach Aachen übergeführt. Zwei
Tage später verlor er bei einem weiteren Atten¬
tat in Berlin eins seiner Beine, und am 24.
Lugust verübte man wiederum einen Mordan-
chlag auf ihn. Unter diesen Umständen ist es
verständlich, daß er am 4. September Selbst¬
mord beging. Er konnte ja nicht wissen, daß
>as, was er hatte durchmachen müssen, disrein-
ie Spielerei war, gegen das, was noch kommen
ollte, — Am 13. September starb er in einem
irankenhaus zu Brüssel, mit einer Maske vor
>em Gesicht. Am 15. September leitete er ei¬
nen Angriff auf Verdun, und am Tage nachher
wurde er in Polen von einem Schrapnell ver¬
wundet. Am 18. Oktober wurde er von neuem
»n der französischen Front verwundet, und am
20. Oktober kam die Kronprinzessin, um ihn auf
einem Sterbelager zu pflegen. Am 24. Okto-
'cr war eine Dame in Berlin mit zu seinem
)egräbnis. Am 25 . Oktober fand man seine
leiche auf dem Schlachtfelds, und am 3. Novem¬
ber begrub man ihn wiederum. Am Tage da¬
rauf fiel er durch eine französische Kugel, und
am 8. November wurde er wahnsinnig und aus
ein entlegenes Schloß gebracht. Er erholte sich
dort so schnell, daß er am 13. November den
Oberbefehl an der Ostfront übernehmen konnte;
aber hier wurde er am 17. November tödlich
verwundet. Im Dezember erhielt er vermutlich
Wethnachtsferien, die er auch sicher gut gebrau¬
chen konnte. Am 18. Januar wurde er aber¬
mals verwundet. Trotz allem, was er für das
Vaterland gelitten hatte, entzog man ihm sein
Kommando am 3. März und sandte ihn nach
Hause zu seiner Frau und seinen Kindern; aber

die müssen ihn weniger gut empfangen haben,
denn kurze Zeit danach mußte die Kronprinzessin
persönlich ihn wegen einer Schußwunde pflegen.

Was für eine zähe, urdeutsche Lebenkraft müs¬
sen unsere Feinde unserem Kronprinzen zutrau-
en! Man weiß nicht, was soll man da mehr
bewundern, das Lügenfeuer des „Herald" oder
die Dummheit seiner Leser? Man wird woh
zugeben müssen— sie halten sich die Wage.
Unserm Kronprinzen wird das Lügenfeuer nicht
brennon, aber unsere Feinde werden— vielleicht
— später einmal an ihre Brust schlagenu-nd
auSrufen: „ Was für blöde Toren hat doch der
Deutschenhaß aus uns gemacht!"

Lokales und Provinzielles.
* Hadamar , 11. Dez. Der hiesige katho¬

lische Volksverein veranstaltet am morgigen Sonn¬
tag Abends6 Uhr rm Saalbau Duchscherer einen
Kriegsabend , bei welchem ein auswärtiger Red¬
ner sprechen wird. Der katholische Jünglingsver¬
ein wird die Veranstaltung durch Deklamationen
sowie durch ein dreiaktiges Theaterstück verschö¬
nern.

*  Hadamar , 8 . Dez . ( Schöffengerichtsver¬
handlung). 1. Der Baumwärter Jakob Gr. aus
F. hatte die Ehefrau des Kriegers Philipp St.
mit dem Stock geschlagen, weshalb er wegen
Körperverletzung unter Anklage stand. Mit Rück¬
sicht darauf, daß er bei der Handlung nicht nüch¬
tern gewesen, kam er mit einer Geldstrafe von
5 Mark oder 1 Tag Gefängnis weg.

2. Der Schuhmacher Peter W. und Peter W.
II . aus L. waren am 20. Oktober cr. über die
Grenze ihrer wegen der Maul- und Klauenseu¬
che gesperrten Gemarkung nach W. gefahren.
Urteil je 15 Mark Geldstrafe oder 3 Tage Ge¬
fängnis und Kosten des Verfahrens.

3. Der Landwirtssohn Johann E. aus E. hatte
auf Menschen mit Steine geworfen. Er wurde
zu einer Geldstrafe von 2 Mark oder 1 Haft
verurteilt.

* Hadamar , 10. Dez. Gestern ereigne¬
te sich in dem Landwirt Duchschcrer'schen Hause
eine Gasexplosion. Der Installateur W. Jung,
Sohn des SpenglermeistersJofef Jung war mit
)em Herrichten eines Beleuchtungskörpers be-
chäftigt. Beim Fertigstellen der Arbeit entstand
it dem sich mit Gas angefüllten Raume durch

das Anzünden eines Streichholzes, um die Ab¬
dichtungen nachzuprüfen, eine Explosion die in¬
nerhalb der Stadt vernehmbar war. Die Fens¬
terscheiben flogen auf die Straße, die Fenster-
Kreuze sprangen, selbst die Straßenwand löste
ich ein wenig vom Hause. Eine vorübergehende
Frau wurde durch die Glasscherben verletzt.
Jung selbst erlit an Kopf und Händen Brand¬
wunden, Duchscherer, sowie ein in der Wiege
iegendes Kind blieben wie von einem Wunder

verschont.
* Hadamar , 10. Dez. . Ein Gasrohr¬

bruch wurde dieser Tage auf der alten Chaussee

rn der Nähe des neuerbauten Woff'schen Hau¬
ses wahrgenommen und schnellstens durch das
hiesige Gaswerk beseitigt.

* Hadamar , 10. Dez. Auf die seitens
der hrestgen Polizeiverwaltung erlassene Bekannt¬
machung, die heutige Jugend betr., machen wir
unsere Leser, besonders die Eltern und die mit
der Erziehung Beauftragten ganz besonders auf¬merksam.

* Lahr , 9.. Dez. Der Gefreite Jeuck, vom
Manne-Jnfantcrie-Regiment Nr. 2, Sohn des
hiesigen Polizeidieners Georg Jeuck, wurde für
hervorragende Betätigung vor dem Feinde in
Westflandern Ritter des eisernen Kreuzes1. Klasse.
Gefreiter Alfons Jeuck ist schon seit längerer
Inhaber des eisernen Kreuzes 2. Klasse. In
unserer Ortschaft sind bis jetzt 8 wackere Krie¬
ger durch Verleihung des. eisernen Kreuzes aus¬
gezeichnet worden.

Bekanntmachung.
Gemäß Anordnung der König!. Regierung

fmdet am. 11. d. Mts . bei den Kartoffclerzeugern
(Landwirten) und den Kartoffelhändlcrn der hiesi¬
ger Stadt eine Aufnahme der Kartoffelvor¬
räte durch Beauftragte deö Magistrats statt. Die
in Frage kommenden Besitzer von Kartoffel wer¬
den hiermit aufgefordert ihren Bestand vorher
estzustellen und bei der Bestandaufnahme genau

anzugebeu; es darf auch den Beauftragten der
Zutritt zu den Lagerräumen nicht verweigert wer¬den.

Wer Vorräte von Kartoffeln beiseite schafft
oder verheimlicht und wer den Beauftragten den
Zutritt zu den Lagerräumen verweigert, wird nach
8 6 des Gesetzes vom 4. August 1914 mit Ge-
ängnis bis u einem Jahr oder mit Geldstrafe

bis zu 10000 Mark bestraft.
Hadamar, den 10. Dezember1-915.

Der Magistrat:
Dr . Decher.

Katholische Kirche.
Sonntag, den 12. Dezember 1915.

Frühmesse7 Uhr, Hospitalkirche7 Uhr, Non¬
nenkirche8V2Uhr, GymnasialgotteSdienst8'/,Uhr
Hochamt 10  Uhr.

Evangelische Kirche.
3. Advent. 12. Dezember 1915.

10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
2 Uhr Gottesdienst in Langendernbach.

Mittwoch, 15. Dez. abends8 Uhr Kriegsandacht.

Tinte
in vorzüglicher Qualität  zu haben in der

Druckerei von I . W Hörte «.

ein
der

»ei¬
len
im
tTtb

»aß
heil

wort verweigerte und den General zu sprechen
wünschte auf der Stelle.

„Glaubt Ihr , der General ist für jeden Wild¬
schützen zu spvechen," entgegnete der französische
Offizier mißmutig.

„Ich bin kein Wildschütze", fertigte Peter
Eiegmayr den Franzosen unerschrocken ab. „Ich
bin Xaver Siegmapr, Standschützenkommandant
aus dem Pustertal, verstanden!"

„Ah, einer von den Hauptrebellen, da wird
Tuch der General schon empfangen."

Fortsetzung folgt.
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Anmeldung feindlichen Vermögens.
Es mird nochmals darauf hingewiesen, daß

nach der Verordnung des Reichskanzlers vom
10. Oktoberl. Js . anmeldepflichtig sind: 1. An¬
gehörige eines feindlichen Staates , die sich im
Inlands aufhalten; 2. Verwalter oder Verwah¬
rer feindlichen Vermögens; 3. Schuldner feind¬
licher Gläubiger; 4. Leiter eines Unternehmens,
an dem feindliche Staatsangehörige beteiligt sind
(als Beteiligung gilt auch Aktienbesitz) .

Als feindliche Staaten gelten: Großbritannien
tnb Irland. Frankreich, Rußland, Finland, jo¬
dle die Kolonien und auswärtigen Besitzungen
dieser Staaten. Nur das im Jnlande befindliche
feindliche feindliche Vermögen ist anmeldepflich¬
tig, als Stichtag für die Anmeldung gilt der 15.
Oktober 1915. Die Anmeldung hat bis zum 15.
Dezember 1915 zu erfolgen. Wer die Anmel-
dung innerhalb der vorgeschriebenen Frist unler-
äßt, oder wissentlich unrichtige oder unvollstän¬

dige Angaben macht, wird mit Geldstrafe bis zu
1500 Mark oder mit Gefängnis bis z» 3 Mo¬
naten bestraft. Die Anmeldung eines Beteilig¬
ten hebt die Anmeldepflicht der übrigen Anmel¬
depflichtigen nicht auf.

Anmeldestelle ist die Handelskammer zu Lim¬
burg a. d. L. Anmeldeformulare sind von der
Geschäftsstelle der Handelskammer zu beziehen.
Die Verordnung kann im Geschäftszimmer der
Handelskammer zu Limburg a. d. L. Josesstr. 7
in der Zeit von vormittags 9—12 und nachmit¬
tags von 3—6 eingesehen werden.

Trotz des Mangels an Rohmaterialien liefer
wir noch

Weihe Schmierseife
88 Mk . pro Cent «.

Gelbe Schmierseife
42 Mk . pro Ceutr.

Versand gegen Nachnahme oder vorh. Kasse.
Bargmann Kiel , Hohenstausenring 87.

Mann Jung, Hadamar.
Buchhandlung und Buchbinderei.

!Illustr . Kriegsgeschichte. — 111. Zeitung,
Modeschriften. Unterhaltungsbeilagen.

Einladung
zur Wahl eines Stadtverordneten

der 8 . Abteilung.
Nachdem Herr Gastwirt August Reinhardt

seine am 15. November 1915 erfolgte Wieder¬
wahl als Stadtverordneteraus prinzipiellen Grün¬
den abgelehnt hat, muß an dessen Stelle eine
Neuwahl erfolgen.

Der Termin zur Vornahme dieser Wahl wird
auf Samstag , den 18 . Dozembor ISIS
nachmittags von 5 —7 Uhr angesetzt.

Wahllokal:  StabtverordnetensitzungSsaal im
Rathaus. Die in der Liste verzeichneten stimm¬
berechtigten Wähler der dritten Abteilung wer¬
den zur Vornahme der Wahl hierdurch eingela
den.

Zur dritten Abteilung zählen alle diejenigen
Bürger, welche nach der aufgestellten Wählerliste
an direkten Staats - und Kommunalsteuern zu¬
sammen 146 Mark 25 Pfg. und weniger zu ent¬
richten haben, sowie die in der Wählerliste auf¬
geführten steuerfreien Gemeindebürger.

Hadamar, den 3. Dezember 1915.
Der Bürgermeister:

Dr . Decher.

An- nni>Abiiikldkfmilliilm
sür den Fremdenverkehr

zu haben in der Expediton dieses BlatttS.
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Bleich -ISoda
ist der beste und billigste

Ersatz für Seife
Die Hälfte der Seife wird gespart , wenn die Wäsche vor dem Waschen in Henkel’s Bleich-Soda in lauwarmem
Wasser eingeweicht wird, denn Henkel’s Bleich-Soda bewirkt ein schnelles Lösen aller Schmutzstoffe. Mithin
wird das Waschen liW'ftjKtffc 'lffB'd'l 'Stftl 'B un(* in̂ weniger Arbeit wird eine

»ai » M* - * * ■* * * * >» ebenso reine und weiße Wäsche erzielt

Hpltkp ! ^ Ulpit ' ll -Sinfla ist das  vorzüglichste Reinigungsmittel für Fußböden, Metall-. Holzsachen u.
Ubllllbl a ativxvii  kjvuu Küchengeräte, sowie beim allgemeinen Hausputz u. ist nur in Orginalpackungen

mit dem Namen Henkel und der Schutzmarke„Lowe”
in allen einschlägigen Geschäften erhältlich.

HENKEL & CIE., DUESSELDORF.

Wer der3. Abteilung.
Nachdem Herr August Reinhardt dahier die am 15. November

d. Jrs auf ihn gefallene Wrhl als Stadtverordneter aus prinzipiellen
Gründen abgelehnt hat, findet wie bereits bekannt gemacht worden ist, am
nächste« Samstag den 18. d. Mts eine Neuwahl statt. (5 bis7 Uhr)

Als geeigneter Kandidat wir̂d seitens unserer Abteilung der
Schmiedemeifter Peter Josef Pöhler in Vorschlag
gebracht und die Wähler der 3. Abteilung gebeten bei der am obenge
nannten Tage stattfindenden Neuwahl dem

Herrn Peter Josef Pöhler,
Schmiedemeister

ihre Stimme zu geben.
Mehrere Wähler der 3 . Abteilungmumm
Die Hilfe

für kriegsgefangene Deutsche.
Abt. 7 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz zu Wiesbaden wünscht,

daß sämtliche in Gefangenschaft geratene Deutsche aus dem Regierungs¬
bezirke bei ihr angemeldet werden, einerseits, um die vielleicht in har¬
ter Gefangenschaft befindlichen Deutsche im Falle der Bedürftigkeit der
Angehörigen in dauernde Unterstützung mit Geld und Liebesgaben zu
nehmen, anderseits um beim späteren Gefangenen-Austausch die Adresse
der Gefangenen stets zu Hand zu haben. Es ist anzunehmen, daß es
noch eine Reihe von deutschen Kriegsgefangenen gibt, deren Aufenthalt
zwar den Angehörigen bekannt ist, die aber noch nicht bei den zuständi¬
gen Stellen gemeldet sind. Die Abteilung 4 des Roten Kreu¬
zes zu Limburg bittet daher die Angehörigen aller bis jetzt vermiß¬
ten oder kriegsgefangenen Personen aus dem Kreise Limburg, soweit sie
bis jetzt nicht bei ihr angemeldet sind, um eine diesbezügliche Mitteilung
nach folgendem Muster:

Zuname und Vorname. Zivilberuf der fraglichen Person,
Tag und Ort der Geburt derselben,
letzte vollständige Foldadresse,
Erkennungsnummer,
Ort u. Zeit der Gefangennahme, sowie Angabe ob verwundet gewesen,
die letzte Nachricht kam . von.
Adresse der Angehörigen,
im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer Bescheinigung der Orts¬

polizeibehörde über die Bedürftigkeit des Antragstellers.
Von jeder Aenderung der Adresse eines Kriegsgefangenen bitten

wir uns jedesmal Mitteilung zu machen.
Auf dem Büro der Abteilung4 (Zimmer Nr. 6 des Rathauses

zu Limburg) liegen die Berichte über die Zustände in den einzelnen
Gefangenenlagern offen, und wird jegliche Auskunft über den Brief-,
Paket- und Geldverkehr nach den in Frage kommenden Länder gerne
und kostenlos erteilt.

Höchstpreise für Schweinefleisch.
Aus Grund der Bekanntmachung des Bundesrats vom 4. Novem

6er. 1915, betreffend Preise für Schlachtschweine und Schweine¬
fleisch und der hierzu erlassenen Ausführungsanweijung wird für dii
Stabt Hadamar folgendes verordnet:

Der Höchstpreis wird auf 1,50 Mark für frisches ( rohes,
Schweinefleisch das Pfund — mit eingewachsenen Knochen— fest¬
gesetzt, soweit nicht niedrigere Höchstpreise bestimmt werden. Jede Bei
läge von geringwertigen Teilen oder Knochen ist verboten.

Der Höchstpreis beträgt für frisches (rohes ) Schweineschmalz
I ,90 Mark das Pfund . ^

Der Höchstpreis für die geringwertigen Teile des frischen(rohen)
Schweinefleisches wird wie folgt festgesetzt:
1. Kopf u. Schnauze, ohne Backen, für das Pfd. auf 0,70 Mk.
2. Füße . o 20
3. Haspel (Etsbeinl ohne Füße . " 0,00
4- " « mit Füßen . „ „ „ „ 0,70 „ ,

_ Der Höchstpreis für zubereitetes Fleisch, gepölkeltes und geräucher¬
tes Schweinefleisch für gesalzenen und geräucherten Speck, für ausgelas
jenes Schweinefett und für Wurstwaren wird wie folgt festgesetzt:

1. Solberfleisch . . . für das 5
2- „ gekochtes . . „ „
3. geräucherten Knochenschinken . „ „
4. geräucherten Schinken(ohne Knochen)

Rollschinken. . . , „ „
5. gekochteru. roher Schinken im Ausschnitt„ „
6. Dörrfleisch . . . . „ „
7. geräucherter Speck. . . „ „
8. ausgelassenes Fett (Schmalz) . „
9. Hausmacher, Leber- u. Blutwurst, Preß¬

kopf, Schwartenmagen, Blutmagen, Zun¬
gen- u. Schinkenwurst . . „ „

10. Fleischwurst . . . „ „
II . grob gehackte Bratwurst u. gehacktes

Schweinefleisch . . . „ „
12. Frische Bratwurst und Fülsel . „ „
13. geräucherte Frankfurter Würstchen

das Stück zu Vs Pfd. schwer ,, ,,
14. Wurstfett . . . .
15. Servelatwurst . . . „ „ ,

geräucherte Mettwurst . . ,, ,,

werden.
Wer die in den vorstehenden Bestimmungen genannten Schweine-

leischsorten, Fett-, Fleisch- und Wurstwaren nach außerhalb verkauff
darf auch hierbei die festgesetzten Höchstpreise nicht überschreiten.

Hadamar, 26. November 1915.
Urp Magistrat:

Dr . Decher.
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Truuer - Drucksachen!
Trauerbriefe, ta jeden, Format.
Danksaguugskarten,
Trauerbilder,

liefert in bester Ausführung , in kürzester Frist und
jeder Zeit die

DruckereiJ. W. flörter, Hadamar.

Bekanntmachung.
Der Plan über die Errichtung einer oberirdischen Telegraphenlick

in Frickhofen (Kreis Limburg, Lahn) liegt bei dem Unterzeichnete
Postamt von heute ab vier Wochen aus.

Hadamar, 3. Dezember 1915.
Kaiserlichr« Postamt.

Arbeitsbücherzu haben in der Druckereij
des Hadamarer Anzeiger
Joh . Wilh . Härter.

]!Bringt euer Gold zur Reichsirnnk!II
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